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d °lb» tteî Be, Wiederb- luiigen^ mrstfester Si- bat^ dermal« « assenratatt gilt und verweigert werden kann , wenn nicht binnen »«er Wochen ^ nach Empfang der Rechnung Zahlung erfslgt. Amtliche Anzeige« find direkt. . . - . . . . .

t. Bei Klageerheb . .. -
an die GeschästSsiel,« ter Karlsruher Zeitung, Badischer CtaaUanzeigcr. » arl -Friedrichstr. 11 zu sende» und werden in Bereit,b- rung mit dem Ministeriuin de« Innern berechnet.ttftk tf rtl. ftl l ^kl t.. M IaVYI VH. W A *aW IV*P£4«ft 41fc«aDAta« WApfjlM«fLA _ C, ta* CEaIYaUaa L'Jl . __ _ / f». . . . . / . Pta.. A. ta, _. ö .wv . # . » r ftt . I , mpi» l- geerh-bung , zwangsweiser Beitreibung
und KoiikiirSversahren fallt der Rabatt fort. Erfüllungsort Karlsruhe . — Im Falle von höherer Gewalt, Streik, Sperre , Aussperrung, Maschinenbruch , Betriebsstörung im eigenen Betriebe oder in denen unserer Lieferant»«hat der Inserent keine Ansprüche . fall« die Zeitung verspätet, in beschränktem Umfange oder nickt erscheint. — Für telephonische Abbestellung von Anzeigen wird kein« Gewähr übernommen. UnverlangteDrucksachen undManuskripte werden nicht zuriickgegeben und e« wird keinerlei Verpflichtung zu irgendwelcher Bergütung übernommen. ,

Amtlicher Zcil
Die Lage des kttdeitsmarktes .

** Die Verschlechterung der Arbeitsmarktlage hat weiterhin
angehaltcn . Sowohl die Zahl der Erwerbslosen als der Ar¬
beitsuchenden hat zugenommen . In fast allen Berufsgruppenwar die Lage sehr ruhig .

Eine verhältnismäßig noch einigermaßen nenneswerte Nach¬
frage bestand, abgesehen vorl dem Bedarf an Dienstboten , nach
Spezialkräften der Metall - und Maschinen -
i n d u st r i e, des Holzgewerbes und nach Friseuren .

In der Tabakfabrikation machten sich Anzeichenweiterer Absatzstockungen bemerkbar.
Die in den letzten Wochen in vermehrtem Maße einsetzende

Entlassungen aus öffentlichen Betrieben nahmen auch in der
Berichtslvoche ihre»! Fortgang .

Naturgemäß ist bei der derzeitigen Marktlage insbesonderenne Zunahme der arbeitsuchenden ungelernten Arbei¬
ter wahrnehmbar .

In der Pforzheimer Schmuckwarenindustrie arbei¬
ten zurzeit infolge '

Auftragmangels bei 8 Firmen 400 Per¬
sonen mit Verkürzung .
■ ■ ■ laHHaHEBMRKaaMaaMMMMHaaHMHI

Die Gefährdung der beuteeben
Dochseeklscherei .

Von Dr . Frhr . v. Reitzenstein-Geestemünde.
Unserer Dampfhochseefischerei droht eine ernste Gefahr . Die

Betriebskosten für die Fischdampfer sind in der letzten Zeit,
ganz besonders jedoch seit dem vorigen Dlonat in so unge¬
heuerlicher Weise gestiegen, daß die Fischdampfer bei weitem
nicht in der Lage jsind > durch ihre Fangergebniffe die Betriebs -
Unkosten zu decken . Im DLouat November haben bereits eine
größere Anzahl von Fischdainpserrecdcreien auf Viole Millio¬
nen sich b'eiausende Verluste zu verzeichnen gehabt, so daß
manche derselben bereits gezwungen waren , ihre Dampfer
aufzulegen . Schuld an der Steigerung der Betriübsunkostenträgt in erster Linie die enorme Erhöhung der Kohlenpreise.Die Tonne Kohlen, die noch im November frei Kohlenbunkerder Fischda : tpser 18000 M . kostete , ist heute bereits auf44 000 M . gestiegen. Da . ein Ffischdampfer im Monat IM Ton¬nen braucht, so müssen für Kohlen allein anstatt 2,7 Millio - jneu Mark im November 6,6 Millionen Mark im Dezember jausgegeben werden. Das ist ungefähr >das Dreitausendfache fdes Friedenspreises . Ganz ähnlich ist es mit den anderen i
Unkosten , nämlich den Ausgaben für . Netze, Ol, Reparaturen ,Eis , Proviant , Versicherungen, Heuern usw . Im ganzen be¬
tragen die Betriebskosten für eine» Fischdaurpfir im Monat
heute 12,3 Millionen Mark , das ist das FünsizehnhuiidertsaHe ,der Summe , die dieselben 1014 erforderten . Demgegen v ,sind die Einnahmen der Fischdampfer weit zurückgcbliem.! .Im Monat November wurde für das Pfund Seefische in der :Auktion an der Küste von den Dampfern im Durchschnitt nur !
84 M . erzielt , das ist das SechHundert fache des Friedensprei¬
ses Es wird nun auch jedeni Laien ohne weiteres einleuchten, :
daß man auf der einen Seite für die Ausrüstung eines Fisch- !
dämpsers nicht das Fünfzeihnhundcrtsache ausgoben kann, '
wenn man für die angebrachten Fänge nur den sechshundert-
fachen Betrag erzielt . Dazu kommt noch, daß in den Mo- ;naten Itovenrber bis Januar einschließlich die Fänge infolge ^der schleckten Witterung in der Nordsee und unter Island sehr '
kle.n sind . Die Folge hiervon sind dann Mkillionenoerluste, die i
auch die kapitalkräftigste Fischdanipferreederci nicht auf längere
Zeit hinaus ausbalteu kann. Es werden also binnen kurzem
noch viele Reedereien dazu übergehen müssen, ihre Fisch-
dainpfer auzubinden . Dieser Zustand muß aber im Interesse
unserer Wolksernährung unter allen Umständen vermieden wer¬den, ganz abgesehen davon, daß auch durch Entlassung der
Fischdampfermannschaften die Arbeitslosigkeit unter der
Küstenbevölkerung erheblich vermehrt würde . Auf welche
Weise diese Gefahren für das Bestehen unserer Dampfhoch-
fcefischerei abgowendet werden können, ist schwer zu sagen.Eines muß aber unter allen Umständen gefordert werden .Alle Beschränkungen, die heute noch dem Hochseefischereige -
ti 'Ci '-' c auferlegt sind , müssen fallen ! Es muß unter allen
Umständen sofort das Ausfuhrverbot für frische Seefische so¬
wohl wie auch das Anlandevevoot im Ausland für mit deut¬
schen Kohlen gebunkerte Fischdampfer aufgehoben werden . Es
muß den deutschen Fischdampferreedern ermögOO werden ,einen Teil der Fänge zu höheren Preisen im A laude zu
verkaufen, um dadurch ihren Betrieb aufrecht eöhaiteu zu kön¬
nen . Es ist ja leider eine fängst bekannte Tatsache, daß der
Deutsche für Seefische nicht dieselben Preise anzulegen ge¬willt ist, wie für andere wichtige Lebensmittel . Der Seefischwird nur dann gern gekauft, wenn er sehr billig ist, aber bei
diesen Preisen kann die Hochseefischerei nicht bestehen. Wäh¬rend für alle wichtigen Nahrungsmittel wie Milch, Butter ,Fleisch, Zucker längst das Tausendfache und darüber bezahltwird , soll die Hochseefischerei mit der» !Fünf - bis Sechshundert - .fachen zufrieden sein , womit sie aber nicht auskommen kann, l
Es ist nun schon oft der Hochseefischerei der Vorwurf gemacht <worden , daß sie die mit deutschen Kohlen gemachten Fänge i
zum größten Teile ins Ausland brächte. Das ist aber durch- Iaus nicht der Fall . BisOktober d . I . hat dieselbe von ihrem
Gesamtfang nur 20 Prozent , d. i . ein Fünftel , im Ausland .
gelöscht, trotzdem in dieser Zeit noch die Ausfuhr frei war . .Nun ist seit dem 25 . September die Ausfuhr für Seefische '
auf dem Landwege verboten und ferner seit Anfang Novem¬
ber auch nur noch denjenigen Dampfern gestattet , ihre Fänge

im Auslande zu löschen, die englische Kohle gebunkert haben .Das bedeutet bei dem heutigen Stande unserer Mark und derhierdurch hervorgerufenen Unmöglichkeit , noch englische Köh¬len zu kaufen, natürlich dasselbe wie ein vollkommenes Aus¬fuhrverbot . Da aber , wie gesagt, bei den heute in Deutschlandauf den Auktionen gezahlten Fisckprcisen die Fischdampfer ;nickt mehr b̂estöhen können , so werden die Reedereien nachund nach den größten Tgrl ihrer Schiffe stillegen müssen. Umdies zu verhüten , muß daher im Interesse unseres Volkes ge- ,fordert werden , daß sofort alle Ausfuhrbeschränkungen aufge - !höben werden,. denn es ist zweifellos wirtschaftlich viel rich¬tiger , man gestattet der deutschen .Hochseefischerei wie frühereinen Teil ihrer Fänge ir. t Ausland zu hohen Preisen abzu¬setzen und dadurch ihren Betrieb aufrecht zu erhalten . Aufdiese Weise wird dieselbe durch die im Ausland erzielten Über-
Müsfe in die Lage versext , auch Deutschland ausreichend mitSeefischen versorgen zu können, selbst wenn die hierfür beiuns erzielten Preise die Unkosten nicht decken . Daß dieses beiAufhebung der Auslfuhrbeschränkuugeu sicher der Fall seinwird, beweist am besten der Zustand während dieses Sommers ,als die Ausfuhr noch frei >var . Zu dieser Zeit waren unsereSeefischmärkte ständig mit reichlichen Zufuhren versorgt . —

Endlich ist cs notwendig, noch auf eine Maßnahme hinzu¬weisen , die mit zur Ursache hat , daß die deutschen Fischhändlernicht noch mehr für die Fische bezahlen können. Das ist diegeradezu alle Befürchtungen noch weit übertreffende Fracht -erhöhuug seit 1 . Dezeuckcr d. I . Kostet inr Stückgukversanddoch heute ein Pfund '
Seefische von der Küste nach Berlin ——Dresden 30—32 M . allein an Fracht . Diese Frachtenmüssen auf das allerschnelliste wieder mindesteits auf die vordem 1 . Dezember d. I . gültigen Säfte heruntergesetzt werden ,lvust verhindern sie direkt den Absatz der Seefische —■wenig¬stens der Massenfische , die ja fast ausschließlich für die Bolks-ernährung in Frage kommen —> nach dem deutschen Binnen¬land .

Werden diese beiden Forderungen — Aufhebung aller Aus¬fuhrbeschränkungen für Seefische und ganz erhebliche Er -Mäßigung der Frachten — nicht oder nicht sofort erfüllt , dannsteht unserer Dampfhochscefischerei Ende vor der Tür .

Die deutsche Dungerwelt .
Ein Appell an das Weltgewissen.

Die drohende Gefahr , daß unter der wirtschaftlichen Kata¬strophe der letzten Monate der bisher nur mühsam erbalteneGesundheitszustand des deutschen Volkes zusammenbricht, hatdie Ärzteschaft ganz Deutschlands, die medizinischen Fakultätenund die ärztlichen Organisationen veranlaßt , in einer ein¬drucksvollen Kundgebung, die in der neuen Aula der BerlinerUniversität stattfand , durch berufene Vertreter ihre warnende« timme zu erheben und dem In - und Ausland ein klaresBild der deutschen Notlage vor Augen zu führen . Neben zahl¬reichen Ärzten hatten sich Vertreter der Behörden des Reiches,der Länder und der Koinmunen sowie Parlamentarier undGewerkschaftsführer eingefunden.
Als erster Referent behandelte, laut „ Franks . Ztg . " Prof .W. His von der Universität Berlin den Niedergang der Le¬benshaltung des deutschen Volkes . An Hand eines umfang -reichen Zahlenmaterials entwarf er ein erschreckendes Bildunserer heutigen Ernährungslage , die bei der mangelhaftenKaufkraft der Mark durch Einfuhr aus dem Ausland kaumgebessert werden könne .
Nach kaum zwei Jahren fühlbarer Erholung erscheine vonneuem das graue Gespenst des Hungers , der als bedächtigerMörder nicht mit einem Schlage töte, sondern mit langsamwirkendem Gift . Nicht alle Kreise der Bevölkerung seien ihmgleichmäßig verfallen : Die landwirtschaftlichen Urproduzentenund gewisse Schwerarbeiter lebten noch unter auskömmlichenVerhältnissen, aber andere Arbeiter, der Mittelstand , die In¬telligenz und die Sozial - und Kleinrentner seien aufs schwerstebedroht. Vor allem gelte dies für die Jugend , nicht allein inden Großstädten , sondern bis weit hinein in die ländlichenKreise. Blutarmut , Erschöpfung und Rachitis würden immerheftiger ; vereinzelt seien auch Knochenerkrankungen, Hornhaut -

geschwüre und selbst das gefürchtete Hungerödem wieder auf¬getreten ; ganz erschreckend habe insbesondere die Skrofulösewieder zugenommen. Die Reinlichkeit sei stark zurückgegangen,nachdem Seife sowie Bett - und Leibwäsche Luxus gewordenseien. Hautkrankheiten aller Art und zunehmende Verlausungwürden aus Schulen gemeldet. Nur mit Grauen könne manan die nächste Zeit denken Die Schwierigkeiten der Lebens¬haltung beträfen überdies das öffentliche Gesundheitswesennoch schwerer , als den Einzelnen . Nur mit Mühe hielten sichdie großen Krankenanstalten aufiecht ; die Schließung mehre¬rer größerer Krankenhäuser wurde bereits ernstlich erwogen .Ein Sechstel aller Säuglingsheime und die Hälfte aller Krip¬pen Deutschlands seien bereits geschlossen. Eine wirksameTuberkulose-Bekämpfung sei angesichts der Wohnungsnot undder unerschwinglichen Heilstättenkosten unmöglich; auch die
Seuchenbekämpfung sei bedroht. Die gesamten sozialen Ver¬
sicherungen drohten ihren Wert zu verlieren und damit ge¬rieten die wichtigsten kulturellen und sozialen Fortschritte derlebten Jahrzehnte in Gefahr . „Wir erwarten von den Re¬
gierungen des Reiches und der Länder, daß sie tun , was in
ihren Kräften steht . Wir verlangen , daß sie den Ärzten in
ihrem Kampf gegen die Folgen des Elends zu Hilfe kommen.Aber auch über die Grenzen hinaus wollen wir das Ausland
wissen lassen , wie es bei uns steht ! "

Geheimer Sanitätsrat Dr . Dippe ( Leipzig ) , der Vorsitzende !des Deutschen Ärztevereins, sprach darauf über das Thema
„Die deutschen Ärzte"

. Der deutsche Arzt am Krankenbett des

deutschen Volkes habe keine beneidendswerte Rolle: Er wollehelfen und könne es nicht . Es sei nicht deutsche Art . umfremde Hilfe zu betteln. Das deutsche Volk verlange nur , daßihm keine neuen Lasten auferlegt würden . „Wir hungern undmüssen Vieh abgeben ; wir frieren und müssen Kohle liefern ;wir schränken uns immer mehr ein , während sich fremdeTruppen häuslich bei uns einrichten und ein unerhörtesSchlemmerleben führen ! Es gehört eine wahre Engelsgedulddazu , das alles zu ertragen ! Wir rufen dem Auslande zu :Gebt uns frei , dann wollen wir zeigen , wie Deutschland arbei -ten kann ; dann wollen wir auch die übernommenen Verpflich¬tungen erfüllen und das kranke Deutschland wieder gesundmachen! "
Über „Deutsche Kinder in Not — des deutschen Volkes

Schicksalsfrage" sprach als letzter Referent der ärztliche Bei¬
geordnete der Stabt Köln, Prof . Dr . Krautwig . Nachdem imJahre 1921 ein erfreulicher Umschwung in den Gesundheits -
Verhältnissen der deutschen Kinder eingetreten sei, habe dieNot und die Unterernährung der letzten Monate dieses Wie-
dcrrstarken von neuem jäh unterbrochen. Die Erkrankungs¬zahlen stiegen und in einigen Monaten werde die Sterbezifferauch dem Blindesten die Augen öffnen über das neue Unglück ,das über unsere Kinder hereingebrochen sei, deren schwacheKörper vielfach die Spuren des im Kriege erlittenen Hungersnur zu deutlich zeigten. Das Schuldkonto der Blockade werde
erst in den nächsten zehn bis zwanzig Jahren , an der kommen-den Generation klar erkennbar sein . Heute erst verstehe manden Allsspruch des Herausgebers der „Daily News", Gardiner :
„Es ist tragisch, als deutsches Kind geboren zu sein ; es ist ineine Hungerwelt hineingcboren und in ein hartes Leben." Be¬
sonders beklagenswert sei es, daß die Milch für Säilglinge so¬wie kleine und kranke Kinder nur in völlig ungenügenderMenge verfügbar sei. Den Ärzten trete säglich schlimmstesElend vor Augen . Aufs eindringlichste müssen die Behördenvor der Schließung von Krankenanstalten gewarnt werden,denn in der kommenden schweren Zeit werde man jedes Bett
benötigen „Der Leidensweg des deutschen Kindes"

, so erklärte
Professor Krautwig , „zwingt uns deutsche Ärzte, zu seinemSchutz nicht nur das eigene Volk, sondern auch die Völker derWelt anzurufen ."

Nach einem Schlußwort Geheimrat Rubners fand die Kund-
gebung mit der Annahme folgender Resolution ihren Abschluß :

„Die deutschen Ärzte, die Hüter der Gesundheit der Gesamt¬heit und des Einzelnen , halten es für ihre Pflicht, aus ihrer
Erfahrung heraus auf die großen Gefahren aufmerksam zumachen, die dem deutschen Volk infolge der stetig zunehmendenVerelendung drohen. Die Folgen zeigen sich jetzt schon »nd
werden sich bald in erhöhtem Maße bei den Kindern und der
Heranwachsenden Jugend geltend machen . Die Tuberkulose
greift immer weiter um sich, Rachitis und Blutarmut breiten
sich aus , Skorbut und Hungerödem sind keine Seltenheit mehr.Die Senchengefahr kann nicht schwer genug eingeschätzt wer¬den. Erliegt Deutschland dieser Gefahr , so ist die ganze Kul¬
turwelt bedroht. Wir rufen unsere Kollegen im Auslande »wir rufen die gesamte Kulturwelt auf, die Dinge mit klaren
Augen zu betrachten und sich nicht blenden zu lassen durchdie Lebensführung einer dünnen Schicht von Genüßlingen .Das Elend ist schon jetzt weit verbreitet und kleine Mittel kön¬
nen wesentliche Änderungen nicht mehr herbeiführen. Die ge¬
samte verzweifelte Wirtschaftslage bedarf gründlicher Um¬
gestaltung . Wir fordern die Welt auf , uns diese Umgestaltung
zu ermöglichen.

"

Politische Neuigkeiten.
Des Reichskanzlers Mieibnachtsgruh.

Reichskanzler Dr . Cuno entbot dem deutscheit Volk durch daS
Wolff-Büro folgenden Weihnachtsgruh:

„ Wenn ich denen, die mich um einige Zeilen zu Weihnachten
ersucht haben , wie den anderen, die mich zu hören bereit sind ,ein Wort zum Fest sagen soll, so kann es kein anderes sein,als ein Wort vom Frieden und ein Wort zum Frieden der
Menschen und Völker. Die Welt ist von diesem Frieden nochweit entfernt ; auch dieses Weihnachten 1922 ist mehr ein Tagder Mahnung an ihn als seiner Erfüllung . Es gibt kaum
ein Volk der Erde , das tiefere Sehnsucht nach Frieden hat als
das deutsche Volk . Inmitten der qualvollen Unsicherheit der
Wirtschaft , die Millionen dem Schicksal der Ungewißheit preis¬
gibt, will es sich mit Heu äußersten Notwendigkeiten des Le¬
bens abfinden ; nur Frieden will es und Gerechtigkeit . Das
gilt nach innen wie nach außen . Es ist kein Zweifel darüber ,
daß diese Gerechtigkeit im inneren Wirtschaftsleben eines
Volkes schwerer nach erzwingbaren Regeln zu sichern ist als
irgendwo sonst. Umso notwendiger ist es, daß ein Anderes ein-
sctzt, was stärker ist : die tätige Liebe von Mensch zu Mensch ,von jedem Einzelnen zum Nächsten und Fernsten, die an Kin¬
dern , Greisen , an Notleidenden und Verzweifelten so viel
tun kann, und zu der Weihnachten uns mahnt. Nie mehr als
jetzt ist eine solche unpolitische , rein menschliche Pflichtbetracht-
tung zugleich der stärkste politische Dienst an der Nation und
ihrer Einheit .

National sein heißt vor allem Liebe zum Volk haben und an
seiner Versöhnung arbeiten ; es heißt unnützen Streit begra¬ben oder vertagen ; es heißt, das gute Alte verehren, an die
Zukunft glauben und die Gegenwart tragen und nützen . Kann,ja muß nicht in solcher Auffaffung der nationalen Pflickten
sich gerade jetzt das deutsche Volk zusammenfinden, wo schwereund schwerste Entscheidungen bevorstehen , die der Welt wirk
lichen Frieden bringen oder versagen werden ? Damit wirb
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zugleich die Entscheidung darüber fallen , ob die Wirtschafts-
traft Deutschlands vor dem Zusammenbruch gerettet , für unSund für die Welt nutzbar gemacht , oder ob sie neuerlich zumSchaden des deutschen Schuldners wie seiner Gläubiger durcheinen , politischen Tendenzen dienenden Zwang geknebelt wer¬
den soll, der gegen den Vertrag von Versailles verstößt und
den hinzunehmen keine vom Volkswillen getragene Regierungbereit sein kann.

Was immer in unseren Kräften steht , um der Welt schwer¬
stes Unheil zu ersparen und den Weltfrieden zu verwirklichen,
soll geschehen . Mir find entschlossen , schwere Opfer an Gut
und Geld auf uns zu nehmen , um der Freiheit deutschenBlutes und um der Gleichberechtigung und der friedlichen Ar¬
beit mit anderen Völkern willen. Im besonderen gedenkenwir dabei des Landes am Rhein . Nichts, was deutsches Land
dort nock mehr als bisher unter fremde Macht brächte, kann
Deutschland zugestehen ; alles , um es aus diesem Zwang zu
lösen, mutz es versuchen , bis zu den äußeren Grenzen , die
Wirtschaft und Wahrhaftigkeit ihm ziehen. So ist der Dienst
am Frieden des deutschen Volkes und der Welt die Gabe , die
wir unter den Christbauin niederlegcn . Weihnachten recht
feiern , heißt , den Willen .zu solchem Frieden in allen Häusernund Hütten und in allen Gotteshäusern stärken und gestärkt
ins neue Jahr zu tragen , im männlichen Glauben an das
Recht unteres Volkes und an de » endlichen Sieg der Gerech -
tiisteit." _ _

poincates Meibnacktskonkerenz .
(Die Zollbarriere , — Das trügerische Wortspiel l

*tzie französische Regierung , die an der Vorbereitung der
Konferenz vom 2. Januar arbeitet , ist auch während der Feier¬
tage nickt untätig geblieben : Nach dem Vorbild des Großen .
Kriegsrates im Elysee, der den Auftakt zur Konferenz von
London bildete , hat Poincare am Sonntag Vormittag di«
Minister der Finanzen , des Wiederaufbaues und der öffent¬
lichen Arbeiten mit ihren Sachverständigen , den Generalkom¬
missar für die besetzten Gebiete und andere prominente Per¬
sönlichkeiten zu einer Konferenz zusammcnberufen , die , wie
es in dem oifiziüsen Communique beißt, „ die Frage der Re¬
parationen nnd Pfänder aufs neue eingehend geprüft ha !."
Nach den ergänzenden Informationen der Pariser Blätter
soll in diesem Kriegsrat die letzte Hand an den „ nunmehr in
allen Einzelheilen ausgcarbeiteten französischen Plan zur
wirtschaftlichen Ausbeutung des linken Rheinufers im Zu-
famincilhang mit der Errichtung einer Zollbarricre zwischen jdem Rheinland und dem Ruhrgobie : einerseits und dem j
Deutschen Reich andererseits " gelegt worden sein . „Die I
französische Regierung ", — so heißt es dazu im „Matin " — j
„ legt den allergrößten ' Wert darauf , daß dieser Plan rich- !
tig verstanden werde , nämlich als Beschlagnahme produktiver
Pfänder und nicht etwa als militärische Expedition mit dem
Ziel territorialer Annexionen . Die Mitwirkung der Armee ist
nur insoweit vorgesehen, als es zum Schlitze der mit der
Erhebung der Zoll« und der Kontrolle der staatlichen Anlagen
betrauten Beamten unbedingt notwendig erscheint."

Die öffentliche Meinung sowohl in Deutschland wie vor
allein auch in Eligland und Amerika hat sich, wie die „Frkf .
Ztg .

" schreibt , durch die von Herrn Poincare in der Kammer
abgegebene Erklärung einlullen lassen , daß die französische
Regierung keine militärische Okkupation des Ruhrgebiets
beabsichtige . Heut« zeigt es sich, daß diese Erklärung ledig¬
lich « in Spiel mit Worten war und daß Herr Poincare ist
Wirklicheit keineswegs auf die Absicht, französische Truppen in
das Ruhrgebiet einmarschieren zu lassen , verzichtet hat . Auch
die im Widerspruch zu den Bestimmungen des Friedensver¬
trages aufrechterhaltene Besetzung des Saargebiets durch
französische Truppen ist seinerzeit damit motiviert worden,
daß es sich lediglich um den Schutz der französischen Beamten
und Ingenieure handele . Den letzten Zweifel an den wahren
Absichten der französischen Regierung aber zerstreut eine Mit¬
teilung , durch die der „Matin " heute seine gestrigen Jnsor -
mationen ergänzt . Danach sinh die französischen Sachverstän¬
digen mit der Prüfung der mit der Besetzung des Ruhrgebiets
akut werdenden wirtschaftlichen und finanziellen Probleme
betraut worden, insbesondere mit der Frage der Währung .

„Wenn das Ruhrgebiet erst einmal durch eine Zollbarriere
vom übrigen Deutschland getrennt ist" — so heißt es in dem
Blatt — „wird es dann weiterhin von Berlin die enormen
Mengen Papiergeld erhalten können, deren eine Gegend von
so außerordentlicher wirtschaftlicher Aktivität bedarf ? Und
wenn dies nicht der Fall sein sollte : in welcher Währung wer¬
den sich künftig die geschäftlichen Transaktionen und die Be¬
zahlung der Gehälter und Löhne vollziehen? Die Einfüh¬
rung des Franken oder einer anderen ausländischen Währung
wird sicherlich auf sehr große Hindernisse stoßen ; andererseits
aber bedarf es. um das Ruhrgebiet wirklich produktiv zu ma¬
chen, einer gründlichen Reform der unhaltbaren augenblick-

Deutscbland und Europa.
Von Will Scheller .

Ich spüre meine Heimat .
Es lebe Deutschland. j

Kasimir Edschmid .
Allzu eifrig , toie die deutsche Literaturgeschichtsschreibung zu ,den Vorkommnissen und Persönlichkeiten ihrer Gegenwart sich i

zu stellen pflegt, hat sie den Dichter Kasimir Edschmidals Vertreter dessen bezeichnet , was unter dem Namen Ex- .
Pressionismus als revolutionäre Bewegung in den Künsten an¬
gesehen wird. In der Tat schien es Edschmid eine Zeit lang
angebracht, mit jenem geistigen Aufbruch zu fühlen und für
ihn einzutreten , in dem er einen Spiegel seiner Zeit und sei - '
nes in dieser Zeit so sehr verwurzelten Ich zu sehen glaubte .Aber schon 1920 hat er in dem einleitenden Aufsatz für den
Katalog einer Kunstausstellung in Darmstadt Unterschiede auf¬
gezeigt zwischen dem , was in solchen Erscheinungen wirklich
als epochal zu werten war und dem , tvas nur mitlief , ohne
inneren Zwang , aus Fertigkeit oder Schwäche, der „ neuen
Richtung" tributpflichtig geworden tvar . Schon dieser Aufsatz
zeigte, wie verkehrt es ist , den Mann , der übrigens als Erzäh¬
ler und Essayist seinen eigenen, dem zeitgebundenen Jchgefühl
entsprechenden Stil suchen ging, einfach als Expressionisten- .
führer auszugeben . Diese Verkennung seines Wesens und
Willens ist gleichwohl weit genug gegangen , um ihn, der wo¬
möglich auch noch als undcurscher Literat verschrien wurde,weil er die Leistungen des Auslandes , wo es nötig ist, aner¬
kannt, zu einer Konfession großen Formats zu veranlassen .
Er gibt sie in einem Werk, das unter dem Titel „Das
Bücher - Dekameron "

(Erich Reiß , Berlin ) EdschmidS
gesamte kulturelle und literarische Anschauungsweise zum AuS- >
druck bringt und im Bereiche der subjektiven Literaturgeschichts- j
schreibung als ein Erzeugnis ersten Ranges betrachtet werden
muß . j

Eingeschneit auf einer Bergtour , monologisiert er einem hol- ,
ländischen Grandseigneur gegenüber zwei Vormittage und .
zehn Nächte lang über europäisch « Liieratnr . Das Buck' , ;u !

lichen Geldverhältnisse. Das ist bi« Frage , die gegenwärtigdie Regierung in erster Linie beschäftigt."* Bedarf es für die völlige Übereinstimmung der Ab¬
sichten PoincaröS mit dem famosen Plan Dariacs , in dem die

1 Ausschaltung der ctff und die Schaffung einer finanziellen
j Autonomoie für Rheinland und Ruhrgebiet als erste Etappe
] zu deren Loslösung vom Deutschen Reiche bezeichnet werden ,
j weiterer Beweise? !
j In den Kreisen der französischen Öffentlichkeit, die eine
j Fortsetzung de: Gewaltpolitik gegenüber Deutschland billigen,hält man es nicht einmal mehr für notwendig, die Tatsache

zu verschleiern, daß die von Herrn Poincare reklamierten
Pfänder Selbstzweck der frangöfilchen Reparation ^Politik ge¬worden sind. Die Meldung von neuen Vorschlägen der deut¬
schen Regierung und von der Bereitschaft der deutschen In¬
dustrie- und Finanzwelt , die von ihr verlangten Garantien

, zu geben, tut der „ TempS" mit der Phrase ab. Frankreich' werde durch derartige Versprechungen in keiner Weise sicher¬
gestellt und die französische Regierung könne deshalb darin
nicht den mindesten Anlaß sehen, aus die Ergreifung von
Pfändern zu verzichten. Ob diese Pfänder produktiv feiertoder nicht , sei nebensächlich . Die bisherige Politik habe Frank¬
reich nichts et»gebracht ; deshalb müsse man es nunmehr mit
neuen Methoden versuchen .

Über die am Sonntag abgehaltene Ministerratssitzung er¬
fährt der „Petit Parisien "

, a . a ., daß in der Frage der Be¬
setzung des RheinlandcS das französische Programm genau be¬
grenzt wurdss. Namentlich seien die in der bekannten Minister -
ratssitznng unter deck . Vorsitz des Präsidenten Millerand und
auch in Anwesenheit des französischen Rheinlandkommissars
erörterten Einzelheiten der wirtschaftlichen Ausbeutung des
besetzten Rheinlandgebietes besprochen und für die etwaige
Besetzung des Rnhrgebietes , die nicht militärischer , sondern
ökonourischer Art sein soll, Gesichtspunkte aufgestellt worden,, ,die angeblich nach dem Muster der Völkerbundskontrolle in
Österreich formuliert werden sollen. Die Pariser Blätter glau¬
ben als Ergebrris der Sonntagssitzung festftellen zu können,
daß das französische Programm für die Pariser Konferenz am
2 . Januar 192 .1 ohne alle militärische» Aktionsmatznahmen sich
nnr auf die Einrichtung neuer Zollgrenzen , sowie einer meist
ziviien Verwaltung des Rheingebietes beschränken werde. Eine
militärische Aktion könne nur in Frage kommen, wenn dies
Deutschland durch seine Haltung notwendig »racken würde.

I Auf dieser Grundlage sei eine Einigung Frankreichs mit Eng¬
land wahrscheinlich , da die englische Regierung gegerr eine
Zolleinschließung des Industriegebietes als Zwangsmaßnahme
gegen Deutschland nichts einzuwenden haben dürfte .

Gegen Lrankreicbs Vertragsbruch .
Zu der Rede des französischen Ministerpräsidenten Poincare

im französischenSenat vom 21. Dezember bemerkt das Wolff-
Büro : * .

Poincare sagt, daß jedes Zurückbleiben Deutschlands hinter
dem Zahlungsplan des Londoner Ultimatums ein Moratorium
bedeute, und daß der Versailler Vertrag im Falle eines solchen
Zurückbleibens Frankreich das Recht ge>be, sich Sicherheiten
«nd Pfänder zu verschaffen. Poincare geht damit auf die
vertragsmäßige Grundlage der Reparationspolitik zurück ; uns
kann nichts erwünschter sein, « iS ihm auf diesem Wege zu fol¬
gen ; denn es ist leicht zu zeigen, daß die von ihm aus dem
Versailler Vertrag gezogenen Folgerungen nicht haltbar sind.
Iic erster Linie muH immer wieder darauf ' hingewiesen wer¬
den , daß der Versailler Vertrag nicht nur die Verpflichtung
Deutschlands zur Zahlung der Reparationen begründet , son¬dern zugleich in unzweideutiger Weise das Prirrzip festlegt,
daß die Zahlungspflicht ihre Grenze jeweils an der Leistungs¬
fähigkeit und an den kLebensmittelnotwendigkeiten Deutschlands
finden soll .

Die Reparationskommission ist nach Artikel 234 des Versail¬
ler Vertrages verpflichtet, periodisch unter Anhörung deutscher
Vertreter die Mittel zur deutschen Leistungsfähigkeit festzu.
stellen und erst danach die Zahlungsfristen zu bestimmen . Auch
sollen nach Art . 281 die Ansgäben für die Versorgung Deutsch¬
lands mit Lebensmitteln und Rohstoffen sowie die allgemein
für die Erhaltung der Roparationsfähigkeit Deutschlands not¬
wendigen Ausgaben de » Vorrang von allen finanziellen Ver¬
pflichtungen aus dem Versailler Vertrag haben . Das Ulti¬
matum der Alliierten vom 16 . Juni 1819 stellt ausdrücklich
fest, daß die Bestimmung über die Berücksichtigung der Zah¬
lungsfähigkeit lediglich im Interesse Deutschlands vorgesehen
ist, und allein bezweckt, jede Überschreitung . seiner Leistungs¬
fähigkeit zu verhindern . Darüber , daß die Erfüllung des Lon¬
doner Zahlungsplanes die gegebenen Diüglichkeiten übersteigt,
ist sich alle Welt einig . Wenn die deutsche Regierung , alsoeine Änderung dieses Plaues beantragt nnd Vorschläge füreine anderweitige Regelung macht, so erbittet sie damit nicht

«ine besondere Vergünstigung deren Gewährung von den AI»liierten an beliebige Bedingungen geknüpft werden könnte, son¬dern sie macht von dem im Pertrage ausdrücklich vorgesehenenRecht Gebrauch . Poincare spricht aber einmal davon, daßeine Änderung des bisherigen Zahlungsplanes von den Be¬
dingungen abhängig gemacht werden könne. Er geht viel weiterund behauptet , daß Frankreich nach dem Vertrage durch die
bloße Tatsache der Nichtzahlung ohne weiteres in die Lage ver¬
setzt werde, sich deutsche Pfänder zu nehmen. Er meint , daßder Artikel 248 des Versailler Vertrags den GläubigernDeutschlands die Befugnis gebe, im Falle der Nichtzahlungunmittelbar ihren Zugriff auf das deuffche StaatsvermögenS iehmon. Der Artikel sagt, und zwar nach der französischen

ung, die nach der Meinung Poinrares seiner These gün -
stiger ist als die englische , daß für die deutschen Reparations »
Verpflichtungen ein Privileg und ein Vorrecht ersten Rangesauf das deutsche Staatsvermögen bestehen soll . Das bedeutet,daß die Alliierten ein Recht auf die vorzugsweise Befriedigungans dem Vermögen des Reiches' und der Länder haben sollen, '
daß sie also verlangen können, daß bei Nichterfüllung der deut-
fchen Reparationsverpflichtungen das diesem Vorrecht unter »
liegende Vermögen mit Vorzug vor anderen Gläubigern zurBefriedigung ihrer Forderungen zu verwenden ist . In welcherWeise jedoch eintretendenfalls diese Verwendung zu erfolgenhätte — und das ist hier der ausschlaggebende Punkt — dar¬über faßt der Vertrag nichts. Rechtlich halien die Alliiertenkeinen Einfluß auf die. Errtfcheidung über den Weg der Ber -
Wendung; noch ! weniger haben sie die Möglichkeit, diese Ver¬
wendung ihrerseits einseitig dadurch heroeizusichren, daß sie
.unter Verletzung der deutschen Souveränität in der einen oder;anderen Form ihren Zugriff auf das Staatsvermögen nehmen.Artikel 248 hat also keinen anderen Inhalt , als daß er die
Rangordnung der verschiedenen deuffchen Gläubiger festsetzher enthält aber nichts von deur Rechte auf eine ZwangsvÄl -
ftreckung . Auch diese Auffassung findet ihre Bestätigung ,wenn es angesichts des klaren Wortlautes des Vertrages einer
solche» noch ' bedürfte , in dem Ultimatum , der Alliierten vomJuni 1819 ; Dort wird bei der Erörterunng des Artikels aus¬
schließlich von der vorzugsweisen Befriedigung der Repara¬tionsschuld gesprochen . Es wird aus dem Artikel für die Al-liierten lediglich das Recht gefolgert , ihre Bezahlung mit Vor¬
recht spar priörstb ) vor der Regelung aller anderen Schu-ldeiides Reiches oder der deuffchen Länder zu erhalle » . Selbstwenn also — was angesichts der deutschen Finanzlage nicht derFall ist — eine Verletzung der deutschen Zichlungspflichten vor¬läge, würde sich daraus zugunsten der Pfänderpolink Poincares
doch keine Nkechtsgrundlage ergeben ; die Verwirklichung der
Pfäuderpolitik wäre vielmehr Vertragsbruch und Gewalt .

'
Es ist in diesem Zusammenhang noch auf einen andern Punkthiuzutveisen. Poincare stellt offen in Aussicht , daß FrankreichPfänder — gegebenenfalls auch ohne die Mitwirkung uud Ein¬

willigung der anderen Alliierten — in Besitz nehmen werde.Wenn er das durch den Zusatz zu mildern sucht, daß Frankreichin einem solchen Falle für gemeinsame Rechnung aller Alliier ,ten handeln werde, ändert dies doch nichts an der Taffache, daßFrankreich g^gebenerrfalls aus eigener Initiative , allein gegenDeutschland Vorgehen will . Demgegenüber ist zu betonen , daßein inseitiges Borgehen Frankreichs in der Reparationsfrageschon als solches einen Vertragsbruch bedeuten würde . Weichesauch die Rechte sind, die der Versailler Vertrag zur Durchftih-
rung der Reparationen gegenüber Deutschland gibt, besteht
doch kein Zweifel darüber , daß diese Rechte niemals von ein-
zelnen an den Reparationen beteiligten Mächten geltend ge¬macht werden ,können. Die Durchführung der Reparationen ist
aussckl'. eßlich in die Hände der Reparationskommission gelegt.Keine alliierte Mackt kann Reparationsanfprüche für sich allein
gegen Deutschland erheben ; sie haben sich vielmehr zu diesemZweck an die ReparationskomMission zu wenden . Ebensowenigwie aber eine einzelne Macht unmittelbar Reparationsa »-
spriiche erheben, kann, kann sie für sich allein airch Zwaugsmatz -nahme« zur Durchführung dieser Ansprüche ergreifen , sonst!würde sich die widersinnige Folge ergeben, daß ein Staat Au-
fprüche betreiben oder durch ein Pfand sichern könnte, die ibm
gar nicht znstehen. Das gilt auch fiir die Handhabung desArtikels 248 , der als allein zuständige Instanz ausdrücklich die
Reparationskommiffion bezeichnet .

Dermes über die IKeparationskrage.
Reichsfinanz,ninister Dr . Hermes hat sich zu Vertreternder Zentrumspresse über die schwebenden Reparationsverhand -lnngen geäußert . Er warnte eindringlich vor extremen Auf¬fassungen sowohl nach der optimistischen wie nach der pessi¬

mistischen Seite hin . Die Regierung werde der Entwicklungder Reparationsfraae nicht untätig zusehen. Die Ansicht ,Deutschland könne überhaupt nichrs zur Lösung der Frage tun ,sei falsch und außerordentlich gefährlich , da sie die Resignationweiter Kreise stärke . Deutschland sei nach wie vor bereit , auch

dem letzten Endes diese Monologe sich ausgewachsen haben,
weift auf 322 Seiten 788 Namen auf , und wenrr in Betracht
gezogen wird, daß mancher davon wiederholt, ja häufig vor¬
kommt, könnte es scheinen , als ob es da, in einer Höhe vorr
mehreren Metertausend über dem Meeresspiegel , um eine recht
lockere Plauderei sich handle. Jedoch, es ist nicht an dem .
Edschmid schreibt nicht Geschichte, sondern schüttet sein Herzaus , rrnd so kommt er zu den Gegenständen und Fragen nicht
auf Grund eines Systems , sondern aus Anlaß der jeweili¬
gen S t i m niu n g . Das gibt der Sache einen erklecklichen
Reiz, bestimmt indessen nicht bloß die Anordnung im Ganzen ;
vielmehr ist auch alles Einzelne , Kritik und Zustimnnlng , von
dieser durchaus persönlichen Erregung abhängig . Und so ist
hier keine Belehrung zu erwarten , sondern Erlebnis , zudem kein einziger Leser durchweg ablehnend oder beifällig
stehen kann. Edschmids Urteile über Zeitgenossen wie über
Repräsentanten der Vergangenheit muß jeder selbst verarber -
ten , sie entscheiden auch nicht über den Wert des Werkes, wie
interessant sie an sich auch sein nrögen. Und ebensowenig, wie
jemand , der sich oder seine Liebe hier anerkannt findet , hiermitein Lob des „Bücherdekamerons" begründen kann, hat ein an¬
derer das Recht , es zu tadeln , weil gewisse Erwartungen für
ihn enttäuscht werden. Es tut nichts zur Sache , ob der Autor
den Zeitgenossen Schickele höher schätzt als den Klassiker Platen
und von den Holländern redet, ohne deren europäischsten Geist,
Verwey, und von den Schwederr , ohne deren volkstümlichsten
Sänger , Bellman , zu irennen. Dergleichen ist ephemer, und
nur ein mittelmäßiger Kopf entgeht der Irrung . Wichtig
bleibt, was Edschmid im allgemeinen sagt, wie er das Bauwerk
seiner geistigen Grundsätze errichtet. Rur das hat
Anspruch auf öffentliche Beachtung, und ffeilich in einem nicht
eben geringeir Grade . Mögen die Meisten trotzdem wie A.inei-
sen durch das Buch kribbeln und nach dem Einzelnen suchen ,
um sich daran , im Negativen wie im Positiven , zu erlustieren :
von Belang ist lediglich , wie der Dichter sich in der „Zerrissen¬
heit seines Jahrhunderts " zurechtfindet.

In Deutschland ist gegenwärtig das Kriterium jedes geistigen
Menschen, wie er zwischen dem eigenen Volk und den Fremden
steht , für den literarischen Menschen also, wie er die Wage
zwischen den diesbezüglichen Leistungen der Nationen zu balle »
weiß. Fluckt vor ebrlicker Entscheidung fit e ? . wenn einer kick

auf „ Clarte " versteift oder ein anderer auf Herrn Bartels »
j denn es gehört nicht viel Mut dazu» die Augen zu verschließen,
. eine selbstverfertigte Anthologie ans Herz zu drücken und zu
I sagen : alles andre ist nichts Ivert. Rein , alles ist werwoll und
j wird nur dann gefährlich , wenn es zum Götzen gemacht wird ,
j Dann aber bleibt es gleich, wo es gewachsen ist. Nnd es gibt
j einen europäischen Geist, der großmütig und gerecht über den
! Niederungen einseitigen Sichbeschränkens schwebt, aber er ist
i nur in einem Land zuhause , und dies heißt : Deutsch »
; Iftnb : „Die Deutschen sind — so schreibt Edschmid — von
S einer rührenden Großartigkeit der Welt gegenüber .

" Sie' haben den fremden Geistern , von denen sie während des Krie-
! ges geschmäht wurden , verziehen, um ihrer geistigen Leistung
■ willen, verziehen in der Zeit , wo die französische Zeiffchriften-
j kritik vor Chauvinismus dampft, wo England uns die Pässe
; verweigert , Rußland kein Interesse als an den Aufbau proleta -
! rischer Kultur hat . Und wo unsere Freunde in diesen Ländern
I ohne Macht gegen die Geschwader der Dummheit und irr der
. Minderheit gegenüber den Steuermännern des Hasses sind,
j Der Dreißigjährige Krieg war eine Volksbelustigung der Kul-
j tureu gegen diesen Wahnsinn . . . Aber Europa ? Ein Hohn-
j gelackter von Kiew bis Atheir. von Prag bis Warschau ist die
j Antwort . Ein Kichern des Schreckens vom hochvalutagedrück-

ten Haag , vorn halbbankerotten Paris , « in Rattenpfeifen vom
ängstlichen Zürich als Untermelodie.

" Trotzdem: „Es lebe
Europa ! " Edschmid sagt : „Man erlangt nur Errropa, wenn
man sein Volkstum auf die schönste Spitze treibt , nicht , indem
man es wegwifft . Der Europäer ist der aus der Klarheit und
aus der Vollkommenheit seines Stammesblutes heraus Ge¬
formte und nur dadurch Überlegene . . . Man wird daher nicht
deklamatorisch eines Tages sagen wie der Gallier : Weil Frank¬
reich ist, ist Europa . Sondern : vielleicht wird Europa durch
den Deuffchen zurückgeführt." Edschmid wenigstens huldigt
dieser Hoffnung . „Einmal wird der dunkle Lauf des stürmi¬
schen Flusses mit den schweren stahlglänzenden Wolken in glei¬
cher Eintracht und im selben Schwung gehen und sie werden
sich in einer Landschaft von Ruhe , Schwere und jungem Glanz
spiegeln. Die deutsche Zukunftslcmdschaft ist ewig und voll
großer Geduld. Ihr Bild schiebt sich schon manchmal aus den
fliegenden Schatten und den durcheinanderwuchernden Hängen
zn vbantaitischer Dichte zusammen . Nickt f>ei Niggern und nicht
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